Zweites Tauſend. 
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m Mitternacht war es — vielleicht ein wenig früher ober 

ein wenig jpäter, genau weiß; ich’S nicht, denn es wäre 
nicht wohlgethan, fid) mit der Uhr in ber Tafche in bie bei einem 
veligiöfen Volksfeſte verfammelten Menjchenmafjen zu mijchen, — alfo 
Nachts um die zwölfte Stunde rafte in hochgewölbter Grotte eine wilde 
Jagd an mir vorüber, jauchzend, heulend, brüllenb, eine Schar nad) 
ver anderen; weder vorwärts nod) rückwärts [ief fid) fchreiten, jebod) 
gelang e$ mir, mid) fangjam an der Höhlenwand entlang zu fchieben 
und endlich eine als Kapelle dienende Seitenhöhle zu erreichen. Bor 
Jahrtauſenden war [effere dem perfichen Lichtgott Mithras geweiht, 
per überall im römiſchen Reich feinen Höhlen-Kultus hatte, jest wird 
fie von der Madonna bewohnt, oder richtiger gejagt, von einer Ma— 
donna, denn ber Madonnen gibt es verjchiedene. Dort vor bem 
Madonnenbild über dem Altar brannte eine Ollampe, vechts und linté 
auf dem Altar verbreiteten zwei Kerzen etwas, was Licht fein follte 
aber nur halbe Dunkelheit mar; in biejem Zwielicht warfen fid) bie 
Ankömmlinge vor ber Madonna nieder, beugten das Haupt, hoben 
es empor, breiteten die Arme aus, flehten Iaut, die Weiber mit Treijchen- 
der Stimme, dabei Tagerte fid) mwildgelöftes Haar um Stirn und 
Wangen, bie Augen der Flehenden Ieuchteten im Zwielicht, manche 
rollten die Augen wild, wie Wahnfinnige. In einer Ecke Fauerte ein 
altes, unbejchreiblich häßliches Weib, ihre Augen ftierten zur Madonna 
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hinüber, unb wenn das Schreien der andern zeitweilig aufhörte, jo 
vernahm ich ihren eintönigen Giejang, von bem id) aber nur bie Worte 
verftand: ,.Madre santissima. Dicht bei ihr ſaß eine Mutter, auf 
dem Schoß eine etwa zwei Jahre alte Tochter. Das Kind jchlier, 
die Mutter wachte und ftredte bisweilen jtumm mit flehendem Blick 
die Hand zum Betteln aus. Dicht neben der Thür ſtand, mut ber 
Geldbüchje flappernb, der Kuftode, in der einen Hand einige Bilder ber 
Madonna, in der andern eine Meſſingbüchſe. Er jchrie, verjuchte 
das Gewoge, Getöfe, Gebrülle in der Höhle zu überbieten, er jchrie 
ohne Aufhören: „Für bie heilige Madonna! Heran, heran, meu 
Herren!” — Sumeilem rührte er eine große Handglode und läutete, 
als gelte es, Feuerlärm zu ſchlagen. Heiß war es in Der Höhlen: 
fapelle, entje&lid) hei, der Schweiß; rann mir von der Stirn, und 
die, welche in meiner nüdjjten Nähe am Altar Enieten, hauchten Snob: 
lauchsdüfte aus, bie ganze Kapelle mar von diefem Geruch erfüllt. 
Nor ber Höhlenfapelle aber braufte unabläjfig bie wilde Jagd vorüber, 
hoch bie dampfenden Fadeln Ihmwingend, tanzend zum dumpfen Lärm 
des Tamburin drängten ſich die Scharen vorbei, unheimlich zu ſchauen, 
unheimlich zu hören. — — 

Erzähle id) hier einen wüſten Traum? Ähnlich Dat Verfaſſer 
ſich ſelbſt gefragt, als er endlich der Höhle entronnen war und den 
heitern Sternenhimmel wieder über fid) jab. Ihm ſchien alles, was 
er in ber Höhle erlebte ein wirrer Traum. Doch mar es Wirklich) 
feit. Was jeine Augen in jener Nacht gejchen, und jeine Ohren ae 
hört haben, das jchreibi er hier nieder. Es ijt die einfache Gefchichte 
davon, wie etwa 50000 bis 60 000 Menſchen, meift ben untern 
Ständen Neapels angehörend, ven Geburtstag ber Madonna am 8. Sep- 
tember alljährlich nächtlich feiern. 

La Festa di Piedigrotta lautet bie volkstümliche Bezeich- 
nung Diejes Feſtes, oder aud) ganz fura: Piedigrotta. Wie viele 
Sahrhunderte Schon dieſes Felt jeime bevorzugte Stellung behauptet, 
weiß niemand genau zu fünben, am allerwenigjten diejenigen, welche 
e8 feiern. Nur jo viel wird Dir bie bassa gente (niebere SR oIt) 
Jagen, daß Dieje8 Feſt antichissima jet, ebenjo alt, als Neapel felbjt, 
ja im Feſtrauſch wird bir jener lumpige Qaasarone dort bei ber Ma- 
donna die DBerficherung geben, daß dies Feſt aller Sefte ebenjo alt 
jet, als tutto il. mondo, bie ganze Welt. 

Der Cdjaupfa des Feſtes in feinem Hauptteil ift bie welt- 
befannte grotta di Posilippo, melde am weftlichen Ende ber 
meitgedehnten Stadt den Tuffhügel des Poſilipp durchbricht unb in 
Geſtalt eines Tunnels den Iebhaften Verkehr zu ben weftlichen Ufern 
be8 Golfs ungehinderten Durchgang geftattet. Uralt it Dieje Grotte, 
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ſchon Seneca kennt ſie, und ſchilt als verwöhnter Römer über den 
damaligen Staub und die ägyptiſche Finſternis, jagt aber nicht, aus 
welcher Seit diefer Tunnel jtamme. Weil man dies ebenfalls im 
Mittelalter nicht wußte unb e8 bod) gar zu gerne gewußt hätte, jo 
nafm man höchſt einfach die ſchwarze Kunjt zu Hilfe, und weil man 
damals den römifchen Dichter Virgil als einen großen Zauberer bes 
trachtete, jo ſchrieb man ihm die Anfertigung diejer Grotte zu. Ein 
Schwarzkünftler hat matürlid) dienftbare Geifter zur Verfügung. 
Warum ſollte alſo Virgilius nicht im jtanbe gemejen jein, Dieje 
Grotte mit fofdjer Hilfe in einer einzigen Nacht fertig zu bringen? 
Stod) heute wird dir der Fiſcher am Poſilipp von dem großen Zauberer 
Virgilio erzählen und dir ſogar römiſche Ruinen in der Nähe als 
die Reſte ſeines Palaſtes bezeichnen, in welchen derſelbe andere in 
der ſchwarzen Kunſt unterrichtete. Hat mun Virgil bie grotta di 
Posilippo gemadjt, jo ijf e8 ganz natürlich, daß er dicht neben 
unb vor ber Grotte aud) fein Grab gefunden. Seit Jahrhunderten 
wird dasjelbe dort gezeigt, und wer dem Eigentümer des betreffenden 
Meingartens zwei Sire zahlt, dem wird verftattet, jid) dem angeb- 
lichen Heiligtum zu nahen und denjelben Pfad zu betreten, den jdjon 
ein Betrarca wandelte. Nicht weit vom Eingang zur erwähnten 
Grotte, etwas niedriger als dieſe (Daher Piedigrotta b. f. am 
Fuß ber Grotte genannt) befindet fid) jeit etwa fieben Jahrhunderten 
eine Marienkirche, erbaut auf ben Trümmern eines gänzlich ver 
ſchwundenen heidniſchen Tempels; die in jener Kirche verehrte Ma— 
donna heißt von dieſer ihrer Kirche Madonna di Piedigrotta und 
hat daſelbſt ein uraltes Bild, welches angeblich beim Bauen der 
Kirche im Erdboden wunderbar gefunden iſt und aus dieſem Grunde 
als eine direkte Himmelsgabe betrachtet wird, ganz ebenſo, wie die 
Griechen ihre alten, häßlichen Kultus-Götterbilder als direktes Ge— 
ſchenk ihrer Götter anſahen. Beſagtes Bild gilt als molto miraco- 
loso (jehr wunderkräftig). Uber dem Portal ber Sirdje aber findet jid) 
eine lateinifche Imjchrift, welche auf deutjch befagt: Smmermübrenber 
täglicher, vollſtändiger Ablaß für Lebende und Tote,*) 
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*) Über bie Ablaßankündigungen liche ſich ein Buch ſchreiben. Die— 
ſelben finden ſich auf Marmor und Papier, in und vor den Kirchen, an 
Obelisken und Piedeſtalen der Heiligen, auf Annoncen religiöſer Feſte, 
an Kirchthüren und Straßenecken. An einem Obelisk der Madonna auf 
ber Piazza St. Trinitä zu Neapel wird demjenigen völliger Ablaß ver- 
heißen, der diefe Madonna verehrt. In der Kirche €. Gaudiojo zu Neapel 
befindet ji) der llmrij der Schuhjohlen der Madonna und wird demjenigen 
Ablaß von 300 Tagen verheien, der jenes Map küßt. Genau diefelbe 
Annonce jah id) in einer Marienkirche zu Gorpo bi Gaba bei Neapel. 
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9. Wunderbilder. 


Das obgenannte Bild gehört als ein wunderwirkendes und 
deshalb gefröntes einer SBilberflajje an, die wir nur dann nad) 
Weſen und Bedeutung verjtehen, wenn ber gejchichtliche Zuſammen— 
hang, dem diejelbe angehört, uns vor Augen geführt wird. — 

„Groß ijt bie Diana Der Gpbejer!^ Wir fennen aus der 
Apojtelgejhichte (Kap. 19) biejen Ruf fanatijd) erregter Volksmaſſen 
und wiſſen, daß derſelbe die damals im Tempel zu Epheſus befind— 
[ife Statue der Diana medica meinte, zu deren dunkel gefärbtem 
Angeficht alljährlich viele Taufende von Pilgern hilfeflehend auf 
Ihauten. Das Anjehen biejer mit ber Statue identifizierten Gottheit 
war durch Pauli Wirken zu Ephefus in Abnahme gekommen, ein 
Soldihmied, ber jeinen eignen Vorteil und ben feiner Stadt im 
Auge hatte, wollte durch eine öffentlihe Demonftration das uralte 
Anjehen ber Hochverehrten, hilfereihen Gottheit erneuern. Faſt vier: 
hundert Jahre jpäter hören wir in Ephejus einen ähnlichen Ruf, ev 
lautet: „Hoc lebe bie Maria, bie Gottesmutter!” — Zu Gpbejus 
ward nämlich im Jahre 431 ein jogenanntes Kirchen-stonzil gehalten, 
welches fid) das allerheiligjte nannte, in Wirklichkeit aber ſehr unheilig 
war, weil Ehrgeiz und Fanatismus dabei die Herzen lenkte. Dies 
Konzil fegte der Maria den Titel: ‚Mutter Gottes” bei. Einen 
ganzen Tag warteten Volksmaſſen vor der Kathedrale, endlich öffneten 
fi die Thüren, man erfuhr jenen Beſchluß, und jofort ertünte 
Sreudengejchrei, Jauchzen und Hochleben. Fanatiſch erregte Volks⸗ 
haufen begleiteten bie Biſchöfe, Weiber zündeten Weihrauch an, und 
Ephejus ward illuminiert. Warum? Maria war den im Herzens 
grunde heidnijch gebliebenen Volksmaſſen ein Erſatz für bie verlorene 
Diana medica. Das Gejdüft und Amt ber letzteren war auf bie 
Maria übergegangen. — „Hoch lebe Maria!” Dieſer Ruf tönte 
fort und fort in Morgenland und Abendland, bald ſehen wir, wie 
faſt jede Stadt ihre eigene Maria leben läßt, bald zeigen ſich 
Marienbilder mit derſelben dunklen Geſichtsfarbe, wie einſt die Diana 
zu Epheſus, bald erheben ſich überall Marientempel, und Maria 
eret aud) bie Juno. Das einſt weltbekannte Heiligtum der 
letzteren auf der Höhe bei Kroton am tarentiniſchen Meerbuſen ver— 
wandelte fid) in eine Marienkirche, und Maria evjefste auch Die „holde“ 
Aphrodite (Venus), ihr Kultus auf bem Berge Grpr (Sizilien) ward 
von dem Kultus ber „holdfeligen” Maria verdrängt, auf bie man 
das Wort des Hohenliedes deutete: „Du biſt ſchwarz, aber ſchön!“ 
Die Güttinnen der Heiden weichen, Maria erje&t fie alle, erfebt fie 
bis auf den heutigen Tag. Bor wenigen Tagen führte mich mein 
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Meg burd) bie finfterjten, ſchmutzigſten Duartiere von Alt-Neapel, 
durch jenen Stadtteil, wo etwa ein Dutzend Winfelgafjen mit 
(auter Goldſchmiedeläden bejegt find, wo man aud) eine Dlenge 
filberner Seiligenbilder und Votiv-Gegenjtände findet. Da jab id) 
an den Münden mächtige Plafate unb las: Viva Maria del buon 
cammino! Es Iebe Maria (mit dem Titel) des guten Weges, D. b. 
die uns auf den rechten Weg bringt. Gemeint ijt ein bei den Volfs- 
mafjen hoc) gechrtes Marienbild ſchwarzer Geſichtsfarbe, als Patronin 
jenes Stadtteils angeſehen. Als ich das las, dachte ich an den 
obgenannten Goldſchmied von Epheſus, und mir war es, als hörte 
ich ein Echo des Rufes: „Groß ijt die Diana der Epheſer!“*) 

Es iſt bekannt, daß mit der heidniſchen, griechiſch-römiſchen 
Religion das Bedürfnis bildlicher, figürlicher Darſtellung aufs innigſte 
verbunden mar, ein Bedürfnis, welches Tauſende von Künſtlerhänden 
in Bewegung je&te und eine unabjehbare Welt von Geftalten ber 
Götter unb Halbgötter ſchuf. Bekannt ijt aber aud) ber das ge— 
ſamte Altertum beherrſchende Bilderdienjt, welcher bie Aniee vor 
den Bildern beugen ließ und das Bild mit jeinem Gegenftande inden- 
tifizierte. In bieje Welt trat das GDrijtentum ein als neuer Geift, 
als neues Leben, und blieb Jahrhunderte Dinburd) im Ganzen den 
bildlichen Darftellungen refigibjer Dinge aus guten Gründen abholv. 
Dies änderte fid) aber jchnell, al$ mit Konftantin jener welthifto- 
riſche Umſchlag erfolgte, und große Volksmaſſen äußerlich der Kirche 
einverleibt wurden, indem ſpätere Herrſcher ſich darauf legten, die 
ſichtbaren Zeichen und Außerungen des Heidentums gewaltſam zu be— 
kämpfen, wobei von einer inneren Überwindung des Heidentums 
keine Rede war. Die in die Kirche einziehenden Volksmaſſen hatten 
eine ſinnlich dargeſtellte Religion, bei welcher eben dieſe Darſtellung 
Hauptſache war, verlaſſen, ſie brachten das Bilderbedürfnis mit, und 
letzteres wollte Befriedigung. Dazu ward das Chriſtentum aus einer 
verfolgten Religion jetzt bie herrſchende, bie begünſtigte, das Streben 
entftand, ihm ein glänzendes Gewand zu geben, zu imponieren, und 
au dem Ende diejelben Künfte zu verwenden, welche einst dem Heiden- 


*) Jede Madonna im Neapolitanijchen hat ihre bejonbere Bezeichnung 
wodurch ſie von jeder anderen unterſchieden wird. Eine ſehr berühmte 
(prächtig gekleidete Statue) ijt in ber Kirche C. Domenico zu Neapel 
enannt die Madonna de „Onkel Andrea”. Letzterer war ein Mond mit 
dem jene Statue oft gejprochen Dat. Geit dem vorigen Sadıhundert jind 
die Kirchen Neapels mit Glaskäſten angefüllt, in denen lebensgroße 9Xa- 
donnen ſtehen, die gewöhnlich ein Spitzenſchnupftuch genau ſo in der Hand 
halten, wie neapolitaniſche Matronen. In Neapel gibt es Straßen, die 
gänzlich angefüllt ſind mit „Künſtlern“, welche ſolche Figuren herſtellen. 
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tum ein glänzendes Kleid hHergeftellt Hatten. Wie jchnell im Gebiet 
der Kirche bildliche Darftellungen, namentlich aus der biblifchen Ge: 
Ihichte, bald auch aus dem Leben ber „Heiligen“ fich verbreiteten 
und das tägliche Leben erfüllten, jehen wir aus den Schriften großer 
Kicchenlehrer jener Zeit, welche ihre Stimme gegen die bildlichen 
Darjtellungeu erhoben und jdjon gegen Ende des vierten Jahrhunderts 
über Bilderanbetung f[agten. Wergebens. Ende des vierten Jahr: 
Dunberts füllten fid) die Kirchen überall mit reichem, oft prunfendem 
Bilderſchmuck, der Kultus einzelner Bilder ſchritt unaufhaltſam vorwärts. 

Im Oriente zeigte jid) am deutlichjten bie ungebrochene Kraft 
des in die Kirche aufgenommenen Deionijden Geiftes, und dort finden 
wir im jechiten Jahrhunderte bie Bilderverehrung allgemein. Hier 
ward fie jogar von Kirchenlehrern gerechtfertigt, indem letstere Darauf 
Dinmielem, daß die Verehrung nicht dem Bilde, jondern bem Gegen— 
itande gelte, eine Unterfcheidung, welche natürlich den Volksmaſſen 
ferne lag, bie in echt heidniſchem Geiſt, den orientalijchen Charafter 
gemäß, das Bild unb ben Gegenjtand identifizierten. Juden und 
rijtliche Sekten, jomie jpáter bie Muhammedaner bejchuldigten deshalb 
die orientalifchen Chriften des Götzendienſtes, eine Thatjache, welche 
geeignet ijt, uns die Art jenes Bilderfultus Deutlich zu machen. 
Weit bejjer aber lernen wir ihn fennen, wenn wir die Gefchichte 
jener Jahre von 726 bis 787 verfolgen, als bie von Konftantinopel 
ausgehenden faijerfidjen Verfügungen fid) auerjt gegen bie Bilder: 
anbetung, dann aber gegen die Bilder jelbjt richteten und fana— 
tijden Aufruhr, ſowie bie graufamite Verfolgung erregten. | Die Ge— 
Ihichte jener Sabre bemeijt, daß die Bilder-Verehrung mit Dem ae 
ſamten Leben verflochten war, fie bemweift aber nod) mehr, nämlich, 
pap im Drient fid) bie erjten Wunderbilder zeigten. — Stan. recht» 
fertigte nämlich ben Bilderdienft namentlih durch angebliche That: 
ſachen, bie an gemijjen einzelnen Bildern und durch biejelben ge— 
Ihehen fein follten. Blut mar geflofjen aus jenem Bilde, ein 
anderes (ein Mearienbild) hatte in Sozopolis Wanna ausgejchwißt, ") 
ein drittes hatte Sranfe geheilt und Ungläubige befehrt. Demnad) 
wohnte aljo in ſolchen Bildern eine geheimnisvolle göttliche Kraft, 
unb fam es nicht darauf an, wen das Bild barjteffte. Bemerkens— 








*) Heutzutage ſchwitzen alljährlih Manna aus: bie Gebeine des St. 
Matthäus im Dom zu Salerno. Alljährlih wird nach feierlicher Meſſe 
das flüſſige Manna dort aus der Tiefe geholt. Dies wei; aud) €eo XIII., 
denn ber Dfjervatore Nomano hat den Hergang vor einigen Sahren bee 
Ihrieben. Das Ausihwigen von Manna (welches Heilzwecen dient) ges 
ſchieht OO aud) am den Gebeinen des Ct. Andreas in Analfi und 
des St. Nikolaus in Bari. — Verfafjer ijt im Bejig von Manna des 


St. Matthäus. 
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iſt allerdings, daß unter dieſen Wunderbildern die Bilder Chriſti 
in anten in — Linie aber Darſtellungen der Maria. 
Unter den Wunderbildern nahmen diejenigen den oberjten Jiang ein, 
welche „nicht mit Händen gemacht” waren, . $3. ein Bild Chriſti 
in Gbejja, wohin e8 ber Herr jelbjt geſchickt haben jollte, und mo 
e$ als Palladium und Schushort galt, genau ebenjo, wie eim in 
Troja einjt befindliches hölzernes Bild der Minerva, welches der 
iagenhafte Aneas mad) Nom brachte, ober wie jener vom Himmel 
gefommene Schild, der in Nom als jdjüsenbes Heiligtum angejehen 


wurde. Als befonders wirkungsvolle Bilder betrachtete man aud) bie 
angeblich von St. Lucas gemalten, mad) und nad) vor Alter ge: 


(per der Maria. — Keine Stantsmacht war im jtande, 
en orien herrſchende Geiſtesrichtung umzubilden, und der 
Bilderdienſt trat. 787 wieder in jeine vollen Rechte, als ein Weib, 
die Kaiferin Irene, dem ſehr unheiligen „heiligen“ ökumeniſchen 
Konzil 787 beimoDnte. — A OW 

Das Gemüdj ber Wunderbilder ijt ein orientalifches, ward 
aber aus dem Drient in den Occident importiert und wuchert hier 
in den romanifchen Ländern wie ein heillojes Unkraut, am meijten 
in Stalien, mo e8 bem geeignetjten Boden und von höchiter Stelle, 
dem Stuhle Petri, die jorgfältigite Prlege jand. ‚Der Zuſtand in 
Hinſicht ber Kultus- unb Wunderbilder, ſowie in Hinſicht des 
Bilderkultus iſt heutzutage im ſüdlichen Italien genau ſo, wie 
vor tauſend Jahren im Orient; iſt, wenn nicht alle Zeichen trügen, 
noch ſchlimmer, und die immer wachſende Zahl der Wunderbilder iſt 
dort eine unabſehbar große. — Inſofern aber findet zwiſchen Occident 
und Orient ein ſehr bemerkenswerter Unterſchied ſtatt, als es ſich in 
Italien ſchon ſeit 600 Jahren nur um Marienbilder handelt. Die 
Geſtalt Chriſti, im Orient vor tauſend Jahren am erſter Stelle, iſt 
in Italien in den Schatten getreten, nur die Marienbilder bluten 
und ſchwitzen, nur fie heilen Kranke und verrichten andere Mirakel. 

Mer fid) ber feineswegs angenehmen Aufgabe unterziehen würde, 
die Gefchichte ber Wunderbilder Italiens und ihrer Heiligtümer 
zu jchreiben, ber müßte fid) durch wüſte Haufen von Wahn, Täu— 
ung, Lüge, Gewinnſucht, Eitelkeit, Aberglauben, Fanatismus hin⸗ 
durcharbeiten, müßte als Einleitung die Geſchichte der einſtigen 
Wunderbilder Konftantinopels darftellen und fid) bann vorzugsmweile 
mit Rom und Neapel beichäftigen. Dem Schreiber diejer Zeilen, 
welcher nad) und nad) die Gejchichte von faft hundert ſolcher Wunder: 
bilder und Heiligtümer aller Teile Italiens aus Monographien und 
anderen Darftellungen fennen lernte, jteht ein Mafjen-Matertal zur 
Verfügung, aus welchem hier nur folgende Mitteilungen ſtatthaben 
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fönnen. 1. Die rómijde Kirche Dat bis heute bie Geſchichtsfälſchung 
derjenigen geduldet und gefördert, welche ſich bemühen, durch alle 
erdenklichen Spitzfindigkeiten zu beweiſen, daß der Marienkultus und 
der Bilderdienſt apoſtoliſchen Urſprungs iſt. 2. Die römiſche Kirche 
hat fid) eifrig bemüht, den Bilderdienſt im Italien zu fördern unb 
dies vorzüglich dadurch erreicht, daß das Vatikaniſche Kapitel den— 
jenigen Bildern goldene Kronen dekretiert, welche ſich durch ihre 
Wunder auszeichnen. 3. Marienbilder, von St. Lucas gemalt, ſind 
an mehreren Stellen Italiens, wie einſt im Orient, vorhanden, eine 
Anzahl von Bildern iſt „nicht mit Händen gemacht“, ſondern direkt 
vom Himmel gekommen! — 4. Die Produktion der Wunderbilder, 
Ipärlich Bis aur Periode der Kreuzzüge, gewinnt in ben Sahrhunderten 
der letzteren einen ftarfem Aufſchwung, namentlich in Neapel und 
feinem Gebiet. Im Zeitalter der Reformation nimmt die Produktion 
der Wunderbilder in Norditalien einen Itaunenswerten Aufſchwung, 
als wollte die Madonna die Grenzen Staliens durch eben [o viele 
Bollmerke gegen die „Ketzerei“ Der Reformation ichügen. 9. Die 
Päpſte Haben durch ifr perjönliches Beijpiel und Vorgehen den 
Bilderkultus und die Wunderbilder immer wieder aufs Neue zu 
Ehren und in Schwung gebracht, ſie haben Bilder-Prozeſſionen an— 
geſtellt und ſich daran beteiligt, ſie haben barfuß ſich Bildern ge— 
nähert und vor denſelben gekniet. Daß die Engel das Haus der 
Maria von Nazareth nach Loreto trugen, daß Maria dem Carmeliter 
Stoch ihr Skapulier einhändigte, daß Maria durch Paulus einen 
Brief nach Meſſina ſandte, der noch dort vorhanden iſt, daß das 
Bild der Maria in Genezzano über's Meer geflogen, dies und eine 
unabſehbare Menge anderer Dinge haben Papfie für hiſtoriſche 
Wahrheit erklärt”) Zweimal hat ein Papft (Pius VIL.) ein 
Marienbild eigenhändig gekrönt, hunderte von Malen ward von ben 
Päpſten in Hinſicht der Wunder, der Erſcheinungen, ſowie des 
Weinens, des Augenverdrehens, des Farbenwechſels, des Schwitzens, 
des Armbewegens der Bilder und Statuen auf Befehl von Päpſten 


. 7) Surd) Clemens VII. und eine Jieibe jpäterer Päpſte ijt es als 
LU völlig feſtſtehend bezeichnet und — ————— Die Engel 
n Haus der Maria don Nazareth nad) €oreto trugen, und daß das in 
vem Heiligtum befindliche Haus, bie casa santa, das echte Haus der Maria 
it. Unter den Akten befindet jid) audj ber Bericht, baj aei Bauern 
us Schwur leiſteten, dahin gehend, daß ihre Großväter die casa santa in 
er Luft fid) nähernd erblicten. — In zahlreichen Kirchen Bat Verfafjer 
päpſtliche Verfügungen gefejen, wodurch bie Legende von Sfapulier der 
Maria als Dijtorijde Wahrheit Hingeftellt und jedem, ber ein ſolches ge= 
Ep Skapulier trägt, für Leben und Sterben bejonberer Ablaß zuge: 
prodjem wird. In Neapel gilt e$ als Dijtorijd) Deglaubigt unb wird Don 
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oder SBijdjófen ein amtliches Verfahren (regolare processo) einge: 
leitet, unb wurden jolde Dinge amtlid) unb dofumentenmäßig be- 
ftätigt unb beglaubigt. 6. Durch bie zwei Firchlich gebilligten Grund— 
jüge, daß Hinfichtlich Der Wunderbilder die Tradizione costante e 
non impugnata (nicht angefochten) ber hiſtoriſchen Wahrheit gleich- 
jtehen, jowie, dag man den unter öffentlicher Hut befindlichen Doku⸗ 
menten zu glauben habe, hat man unzählbare Legenden in Geſchichte 
verwandelt. 7. Die Päpſte haben zum Kultus der Wunderbilder 
dadurch ermuntert, daß jte Die betreffenden Heiligtümer mit Ablaß 
ausftatteten. — Sulebt aejdjaD Dies mit Dem  fürglid) entjtandenen 
Heiligtum zu Pompeji durch Meo XIII. 8. A Neapel und jeiner 
nächften Umgebung jind etwa 50 Wunderbilder, neue Heiligtümer 
mit neueren Wunderbildern ftellen alte vielfadh in Schatten, die 
Maſſe der Bevölkerung fieht in jedem ber verjchiedenen Bilder eine 
bejonbere Madonna, hält bie eine für wunderwirfender, als die andere. 
Sm Lauf der legten zehn Jahre jind in genannter Stadt fünf 
MWunderbilder auf Befehl des Vatikan gekrönt, jedesmal unter 
Aufwand großartigen Pompes, bie lebte, genannt „Mutter der gött- 
lichen Vorſehung“, erhielt daS „wohlverdiente” Diadem am 15. No: 
vember 1887; die meisten Wunder aber verrichtete bisher die Ma— 
donna von Pompeji, ein für einige Sire bei einem Antiquitäten: 
händler gefauftes Bild der Madonna. Die Zahl ihrer Wunder, 
bisher nicht erreicht, ijt über 4000 in 10 Jahren. Leo XIII. Dat 
ihrem Heiligtum feinen Segen erteilt, ein Kardinal hat jenes Bild 
gekrönt (Mai 1887). 


3. Die Minerva der Bourbonen. 


Wunderbar ward das Bild der Madonna von Piedigrotta auf- 
gefunden, wunderbar mar bie leßtere einigen Perfonen erjchienen, um 
ihnen ben Auffindungsort zu zeigen; Wunder wurden burd) dies Bild 
gewirkt, [o viele, daß diefe Madonna bald zu hohen Anſehen ge- 
fangte, und man fie Jogar von den Schiffen aus grüßte, wenn 
möglich, mit Kanonenjchüffen. War fie die Beſchützerin ber Gee 
fahrer unb als bieje an Stelle ber verfchwundenen Iſis getreten, jo 


der Kanzel gelehrt, baj; Petrus ein nod) vorhandenes Marienbild der 
öffentlichen Verehrung dargeboten. Dies ijt ebenjo ficher, als dal; Betrus 
an einem nod) vorhandenen Altar Mefje lad. Das Bild der St. Maria 
in PBorticn zu Rom ward von Papft Johann I. als biveft vom Hinmel 
gefommen bezeichnet, — Die Kojten für die Krönung einer Madonna 
find beträchtliche, e8 ijt ung nicht befanunt, welche Gebühr für das be- 
treffende Defret gezahlt werden nut. 
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mijdie fie ji) auch in das Schlahtgetümmel und verlieh dem erjten 
Bourbonenkönig Karl III. Sieg und Kriegsruhm. Was Die kriege— 
riihe Minerva einjt ausrichtete, übernahm die Modanna von Piedi- 
grotta, welcher Karl IIT. in die Schlacht ziehend ein Gelübde gethan 
hatte. Diefelbe Bedeutung hatte ein Wunderbild in Sonjtantinopel 
ion im fechiten Jahrhundert, man nannte basjefbe baber La Capi- 
tana, bie Befehlshaberin, aud) Nicopeja, Siegverleiherin. Nings um 
die Mauern der Stadt getragen brachte bieje Madonna Tod, Ver— 
derben und Untergang den belagernden Feinden. Als Palladium 
30g das Bild im mande Schlacht, um nach glänzenden Siegen auf 
prächtigem Triumphwagen wieder heimzukehren. Schließlich ward es 
durch die Kreuzfahrer einem Kaiſer abgenommen und mit dem Weichen 
des Bildes wich auch von dem Kaiſer der Sieg. Nach Venedig 
gebracht leiſtete dort die Nicopeja z. B. in Peſtzeiten wichtige, heil— 
bringende Dienſte. Eine Nicopeja, eine Capitana, eine Minerva 
ward für das Königreich Neapel die Madonna von Piedigrotta. 
Obgenannter Karl II. verlieh dem Jahresfeſte feiner Minerva, 
der Madonna bi Piedigrotta, einen unerhörten Gana. BZuvörberft 
ernannte*) er letere feierlich zur oberjten Befehlshaberin feines 
Heeres und zur Dodjten &dubpatronin über bie Staatsmacht und 
mar überzeugt, baj genannte, folder Auszeichnung froh, mit ber 
Würde aud) bie Biirde willig übernehme. War aljo die Madonna 
von Piedigrotta Befehlshaberin, Gapitana, jo fam es ihr zu, Heer: 
hau zu Halten, und dies geihah alljährlih an ihrem Geburtstag, 
dem 8. September. Diejer Tag ward zum Reichsfeſt erhoben, zum 
höchiten Kirchen» und Staatsfeſt des ganzen Jahres, und bie glänzende 
Sonne diejes Feſtes verbunfelte völlig die urchriftlichen weite. In 
buntjchillerndem Paradeanzug jab man an jenem age bie Truppen 
des Königreichs in doppelter Reihe vom königlichen SBalajt bis zur 
weit entfernten Kirche von Piedigrotta aufgeftellt, fie dienten Der 
pomphaften Auffahrt Des föniglichen Hofes als Staffage. Das 
Kloſter €. Martino, jebt ein Mujeum, bewahrt Bilder von jenem 
bunten Soldatenfirlefanz, und wer fid) Ddiefen bejchaut, weiß; nicht, 
Ob er über dies Heer von Harlefinen laden, ober bie armen Kerle 
bedauern jolf, welche als gelbe Papageien ober grüne Meerfagen den 
Thron ber Bourbonen ſtützten. SSerfajjer fannte einen alten Schweizer, 


— — 
— — — 


*) €t. Gennaro ward durch Volksbeſchluß zum Protektor Neapels 
„ernannt“, zeitweilig aber als ſolcher entlaſſen, weil er im vorigen Jahr— 
hunderte duldete, bap bie Sranzojen jid) ber Stadt bemächtigten. Die 
Frauen Steapef8 haben foeben an ben Papſt die Bitte gerichtet, die heilige 

onifa zur Batronin ber Mütter zu „ernennen. Seo XIII. wird dieſe 
„Ernennung“ vollziehen. 
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der viele Jahre lang in ber damaligen Fremdenlegion Neapels diente 
und fogar die Belagerung von Gaeta aus eigner Erfahrung fennen 
[ernte. Der Alte hat mir aud) von Piedigrotta erzählt, wie Die 
königliche Familie dann im golb[trofenben Wagen nad) genannter 
Kirche fuhr, um dort bie Madonna fußfällig mit Gebet und Gold— 
ſtücken zu ehren, wie dann auch die Seemacht in Parade aufgeſtellt 
wurde, und dabei die Kanonen der Kriegsſchiffe ſowie der Feſtung 
St. Elmo unabläſſig donnerten. Der Alte fügte hinzu, ein ſolcher 
Tag ſei eine rechte „Soldatenſchinderei“ geweſen, denn die Truppen 
waren genötigt, in der brennenden Geptemberjonne viele Stunden lang 
oft in ſchwerer Kleidung, viele ſogar mit Bärenmützen, zu ſtehen. 
Zum Piedigrottfeit zogen alljährlih Scharen aus allen Teilen des 
damaligen Reiches, Dod) und niedrig, denn ber Name Piedigrotta 
bedeutet das Elyfium aller Erdenwonne. Beim Landvolfe war es 
damals bis auf viele Meilen um Neapel Sitte, daß bie Braut von 
ihrem Verlobten das Gelübde verlangte und erhielt, fie wenigſtens 
ein Mal im Leben nad) Piedigrotta zu führen. Trachten des Land— 
volfes aus allen Provinzen durchwogten dann die Strafen der Haupt: 
itadt, bie Häufer waren mit Fahnen und Teppichen gejchmüdt, jechs 
goldftrahlende Nofje zogen den Königswagen. Das Rolf aber be: 
wunderte den frommen Landesvater und füllte mehrere Tage mit 
Zuftbarkeiten aus. Freiheit und Öleichheit herrſchte dann, wie einjt 
in Rom bei den Saturnalien, die königliche „Villa“, ein großer 
Park, war allem Volk geöffnet, für einen Abend ftanden jogar die 
Rrachthallen des Süejentfeaterá C. Carlo allen Ständen, aud) rüd- 
fichtlich bevorzugter Plätze, offen, und die Bauern aus Galabrien 
konnten nachher den Shrigen Bericht erjtatten von Dper und Ballet. 
Wie viel diefer bis zum Jahre 1860 durch bas bourbonijche Königs- 
haus geübte Bilverfultus lebteren im Anfehen erhielt und förderte, 
brauchen wir nicht erft zu bemerken. Che die Madonna von Piedi— 
grotta zu hohen Staatswiürden gelangte, fatte ſchon längſt eine andere 
Madonna jid) des Düdjten Anjehens bei ben Landesfürften ju er 
freuen, nämlich jene, welche jeit Jahrhunderten bis heute wegen ihrer 
Geſichtsfarbe Xo Bruna?“) genannt wird und von St. Lucas ange— 
fertigt fein [oll. Das genannte Bild fam durch Sarmelitermóndje 
im 19. Jahrhundert vom Berge Karmel nad) Neapel und zeigte jich 
urplößlich im Jahre 1500 in feiner ganzen Wunderfraft, welche ber 


*) Die Madonna La Bruma twird bon dem Volk allgemein als 
Mamma angerufen. Faſt jeder trägt ihr Amulet, käuflich bor ihrer 
Kirche, Seiner Zeit ward fie aud) von den Briganten als jpezielle Ra- 
tronin angerufen! — 
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[ete König aus bem Haufe Aragonien auf folgende Wreije erprobte: 
Gr [ie& eine Anzahl von Kranken aus verjchiedenen Teilen jeines 
Reiches nad) Neapel Fommen und diefelben in der Kirche jener „Bruna” 
verjammeln, wo fid) aud) ber gejamte Hof und eine Menge Perjonen 

der höchjten Stände einfand. Nach der Mefje ward das Wunder: 

bild enthüllt und „jofort fiel ein von leisterem ausgehender Licht: 

jtrahl über bie Kranken, melde im jelben Augenblid alle mit ein: 

ander, im beiten Wohljein aufitanden und riefen: Es lebe die Braune!” 

Bon ba an war das Anjehen ber letteren aefidjert, und ihr Scat 

an Votivgegenftänden vermehrte jid) bald ins Unglaubliche. — Später 
‚wandte fid) bie 9lrijtofratie, dem Hofe folgend, der Madonna von | 
Piedigrotta zu, verjäumte aber nicht, auch andere Madonnen zu ehren. 
Bis zum Jahre 1860 hatte die Ariftofratie bie Gewohnheit, an allen | 
Selertagen des März dem Wunderbilde der Madonna di Pugliano 

in Reſina fniejüllig aufzuwarten; heutzutage wendet fid) Die Äriſto— 

kratie Neapels vorzugsweiſe der allerneuſten Madonna zu, der 
Madonna von Pompeji, deren Ruhm und Reichtum längſt denjenigen | 
ber Madonna bi Lourdes überjtrahlt. 

Sm Sabre 1860 verihwand die Dynaftie ber Bourbonen ic | 
Spreu vor dem Winde, und das Feſt der Maria di Piedigrotta ver- 
[or ben höfiihen Prunf. Die genannte hörte auf, eine Minerva zu 
jein, blieb aber nad) wie vor eine Gottheit ber Volksmaſſen, und ihr 
Feſt behielt den Charakter eines antiken Bacchanals. 


^. Zu den Rüßen der Madonna. 


Wenn am 7. September, der Vigilie des Piedigrotta-Feſtes, die 
Dämmerung anbricht, ſchwimmt alsbald die Kirche von Piedigrotta 
mit ihrer geſamten Umgebung in einem Meere von Licht. Unzähl— 
bare farbige Lämpchen erleuchten die Faſſade ſowie die Triumphbögen, 
von denen bie Straßen überwölbt find; den ganzen Tag aber, vom 
frühen Morgen bis zum Abend, ijt bie Kirche von eine und aus 
jtrómenben Andächtigen dicht angefüllt, welche zu den Füßen des 
Wunderbildes ala Flehende erſcheinen oder dort ein Gelübde su löſen 
haben. Bricht der Abend an und wird der Lärm, das Serwoge, das 
Geſchrei in der Umgebung ber Kirche ftärker, jo nimmt auch die An- 
badjt in derjelben einen ftürmifchen, ja efftatifchen Charakter an. | 
m September find bie Tage [tet8 briüdenb heiß, bie $ibe in ber | 
Stiche, durch unzählbare Lichter, durch bidjtgebrüngte Menfchenmaffen 
gejteigert, ijt unerträglich, das Schaujfpiel, welches fid) dort bietet, unheim— 
lich. In der mit den Farben der Maria (blausweiß;) reich geſchmückten 
Kirche jchaut von ihrem „Ihron” hoch über bem Altar die Gottes- 
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Mutter nieder, umgeben von Lichtern und von einem feſtlichen Strahlen— 
kranz. Auf dem Boden, ihr zu Füßen, knieen die Andächtigen, die 
devoti, einige ſcheinbar in Gebet verſunken, leiſe murmelnd, andere 
laut rufend, ſich neigend, ſich erhebend, dann, wie vernichtet, zuſammen— 
ſinkend. Viele erſcheinen als Büßer und löſen ein Bußgelübde, indem 
fie ſchon im Eingang der Kirche fid) niederwerfen und dann zum 
Altar finfriedjen, indem fie ben Mund an ben Boden bringen 
und mit der Zunge den Boden leden! 

Als Derfaffer bieje friedjenben Büßer zum erſten Male ſah, 
erſchien ihm das, was er ſchaute, wie ein Märlein, wie eine unheim—⸗ 
liche Sage; im Lauf der Jahre aber hat er es oft geſehen und ſich 
überzeugt, daß dies eine im ganzen Süden gewöhnliche Bußübung iſt, 
durch welche man die Gunſt der Madonna ſicher zu erringen hofft. 
Verfaſſer jaf ſolche Büßer z. B. aud) in dem berühmten Wallfahrts⸗ 
orte Madonna dell'Arco am Veſuv, wo namentlich in der ſtillen Woche 
ſich lange Züge von Pilgern einfinden, die Weiber oft mit Dornen 
im Haar, welche in langer Reihe, Männer, Frauen, Kinder vom Gi 
gang ber Kirche bis zu den Füßen ber dortigen Madonna Friechen 
und den Boden mit ber Zunge leden. Das Bild im diefer Sirdje 
fand fid) urjprünglid) als Wandbild in einem Gewölbe (Arco) und 
zeigte plößlich feine Wunderkraft, als es in Folge eines frevelhaften 
Steinwurfes anfing zu bluten. Das Bild hat zahllofe Wunder ac 
than, wie die alle Kirchenwände füllenden Votiv-Gegenſtände beweiſen; 
aber nicht allein das Bild wirkt Wunder, nein,, aud) ber Staub, 
den man von feinem Nahmen mijdt, aud) das DL, weldes in ben 
heiligen Lampen brennt, Gegenſtände, welche das Einkommen der Kirche 
ebenjo erhöhen, wie einft ber Verkauf ber Waare, welche Joh. Siebel 
feilbot. Genanntes Sungenleden gejchieht ebenfalls zu ben Fühen 
der Madonna von Monte Virgine, die hoch oben in den Bergen, 
sehn Stunden von Neapel entfernt, ihr gepriejenes Heiligtum hat. 
Gin[t war dort als Wallfahrtsort ein Tempel ber „Höttermutter“, 
unb auf den Trümmern besjelben erhebt fich jet feit 700 Jahren 
ein Tempel der „Mutter Gottes“, melde von ben alljährlich 
dorthin wallenden etwa 70000 Bilgern als Mohrin bezeichnet 
wird, weil ifr Angeficht dunkel ijt. Tauſende von Büßern mallen 
barfuß hinauf, Tauſende leden mit ber Zunge, bis fie endlich zu den 
Füßen der „großen Mutter” liegen, um dort in Gfjtaje Gnade 
und Gunjt zu erflehen. Diele Taufende bejudjen alfjifrlid) ba8 be- 
rühmte Wunderbild im Heiligtum von Mater Domini, zwischen Neapel 
und Salerno gelegen. Hier erſchien angeblich) die Madonna einer 
Bäuerin, zeigte ihr bie Stätte, wo ihr Bild fid) barg unb gab ihr 
als Gnadenzeichen einen Ring. Wer je in jpäter Nacht am 15. Auguft 





die Majjen ber Andächtigen zu den Füßen jener Madonna jab, ber 
jdjaute dasjelbe, was man zur Deibni]d) griechifcherömijchen Zeit vor 
den Statuen berühmter Oottheiten that. Die Kirhe Mater Domint 
metteifert mit anderen Heiligtümern in Hinficht ihrer Neliquien. Sie 
beji&t nämlich in einem Fläſchchen Milch der Mutter Gottes, und Dies 
Fläſchchen hat bei einem Ausbruch des Veſuv jowie in Bejtzeiten 
diejelben Rettungs-Wunder gewirkt, mie das befannte Blut des S. Gennaro 
in Neapel. Gleiche Ehre wie diejes geniept das Wunderbild zu 
Liveri bei Nola, mo zu den Füßen der Madonna alljährlich über 
90 000 Pilger Gnade und Gunft erflehen. Dasjelbe gilt von der 
Madonna bi Cajaluce in Campanien, in deren Heiligtum Verfaſſer 
zwei Waſſerkrüge erbfidte, bie bei der Hochzeit zu Kana benutzt 
wurden.*) Weit zahlreicher aber find die Pilger, welche fid) in Averſa 
(in Gampanien) zu den Füßen der Madonna niebermerfen. Im vorigen 
Jahrhundert fat dort ein findiger Biſchof eine genaue Nachbildung 
des Haufes der Maria machen lajjen, welches, wie bie Päpſte lehren, 
von den Engeln aus Nazareth nad) 9oreto getragen wurde. Loreto 
ijf weit von Gampanien entfernt, folglich ijt den Einwohnern Gamı- 
paniens leichter, nad) Averja zu pilgern. Das Haus der Madonna 
dajelbjt thuts auch, und Verfaſſer hat ungezählte Taufende gejehen, 
welche fnieenb das genannte heilige Haus zu Averfa ummallten. Zu 
den Füßen der Madonna ijf in allen genannten unb unzählbaren 
anderen Heiligtümern Ablaß zu holen, zu verdienen, oder, wie 
man in ber Landesſprache jagt zu „gewinnen“. Mir überſetzen ſo 
das ſonſt nur im Handel und Wandel gebrauchte Wort: lucrare, 
guadagnare. So reden die kirchlichen Erlaſſe, welche den Ablaß 
bejtimmen, jo reden bie Päpſte bis heute, jo denkt jid) das Wolf 
(hoch und niedrig) ben Ablaß, nämlich als ein Sejchäft mit Zeiftung 
und Gegenleiftung. 

Senes Knieen und Zungenleden**) zu ben Füßen der Madonna 
müfjen wir nicht als etwas neues, jonbern als etwas jefr altes 
betrachten. Im Römiſchen Heidentum waren bie PBriefter der Bellona, 
emer Kriegsgöttin, durch ihre Selbſtkaſteiung bekannt, ebenjo mar 
Der zur Nömijchen Kaijerzeit im Römischen Reiche allgemein ver- 
breitete, am meiften von den Frauen bevorzugte Kultus ber Iſis, 
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*) Reliquien der Madonna gibt es viele. Im Norden Italiens zeigt 
man ihre Spur, jest mit Silber gebedt, in Ko ihren yino. dis 
=) Büßungen finden jid) aud) im Kultus der Heiligen. So hat 
3. B. ©. Liberatore bei Sorrento einen nächtlichen Kultus, indem Frauen 
und Männer barfühig zu feinem Heiligtum pilgern, wie ich jelbjt gefehen 
en — Zungenlecken findet aud) zu den Füßen des St. Nikolaus 
(i statt. 





| 


— 


Me m 


der großen „Allmutter“, mit Sajtelungen verbunden. Als das 
Chriſtentum in die Welt trat, war der Iſiskultus Modeſache, 
Modereligion. Noch heute ſehen wir in Pompeji den gut erhaltenen 
Tempel ber Iſis, nod) heute bejibt das Muſeum Neapels die Statue 
der Iſis, zu deren Füßen die Weiber Pompejis knieten, wie auch 
mehrere daſelbſt gefundene Wandbilder bezeugen. Im Vorhof des 
Iſistempels ſtand für die Gläubigen ein Waſſerbecken, welches 
durchaus dem Weihwaſſerbecken heutiger Zeit entſpricht; die Iſisprieſter 
hatten, wie man auf jenen Wandbildern ſieht, eine Tonſur, wie 
heute die katholiſchen Geiſtlichen, und was die Büßungen der Iſis⸗ 
Verehrer betrifft, ſo haben ſie eine merkwürdige Ahnlichkeit mit den— 
jenigen der heutigen Madonnenverehrer. Juvenal, ein römiſcher 
Dichter des erſten Jahrhunderts, ſchildert in bitterer Satire das 
Leben ſeiner Zeit, auch das religiöſe. Im ſechſten Buch der Satiren 
jenes Dichters leſen wir, daß eine Iſisverehrerin mit geſchundenen 
Knieen barfuß das Marsfeld umkriecht. Er ſpricht an eben 
derſelben Stelle von dem geichorenen Volk (alſo Tonſur!) bet 
plärrenden Römiſchen Priefter, und wir erfahren, daß bie Iſis— 
priefter Ablaß gewährten „dur der Sprüche Gewalt“, Ablaß 
unter der Bedingung, daß bie Oottheit „eine Gans und einen Kuchen 


erhielt". — Wir fefen, baf Johann Zebel auf Originalität feinen 
Anſpruch machen Tann, denn unter den fisprieftern ber Nömer mar 
mehr als ein Tetzel. — Was erflehte man zu den Füßen ber Iſis? 


Antwort: Genau dasfelbe, was man heute zu den Füßen Der 
Madonna erfleht. Iſis Hatte jo ziemlich alles in Händen; je Deipt 
die Himmelsfönigin, ein Prädikat, welches heute bie Madonna 
befitst, fie beherrfchte Erde und Himmel und übte bejonberen Einfluß 
in Der Unterwelt, zu ihren Füßen aljo fonnte man alles erflehen, 
genau jo, mie zu ben Füßen der Madonna. Wie die Iſis beherrjcht 
jene das Meer, gibt Wohlfein aller Art, erjcheint, gibt Träume, 
genau fo, wie bie Jfis, unb erlöft, mie letztere, aus den Läuterungen, 
denen bie abgejchiedenen Seelen unterworfen find. — Welche Über- 
einftimmung zwiſchen beiden herrſcht, beweiſen vor allen Dingen 
die im Sfistempel zu Pompeji gefundenen aus gebranntem Thon 
gefertigten Votivgegenftände, welche genau mit den meift aus Wachs 
gefertigten Votivgegenftänden in ben Madonnenkirchen übereinftimmen. 
Die Gunjt ber Iſis mußte man durch Gaben, durch Faften und 
Büfungen gewinnen, genau jo, mie heute die Gunft der Madonna. — 
Nur Eines fonnten die Römischen Verehrer zu den Füßen ber Iſis 
nicht erflehen, nämlich glückliche Sottonummern! Das Lotto ijt eine 
moderne Erfindung, das otto]pie ijt im Süden eine alle Stände 
umfafjende, entnervende Leidenjchaft. Zu ben Füßen der Madonna 
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glüdlide Zottonummern zu erflehen ijf in Neapel das aller: 
gewöhnlichite, und Dajelbjt ijt unter vielen Madonnen eine, bie in 
diefer Hinfiht ihren DWerehrern bejonders willfährig ijt. Dieſe 
Madonna ward im Auftrage des Batilan vor einigen Jahren gekrönt, 
und ihr bebiabemtes Bild unter folojjalem Jubel umbergetragen. 
Darauf bejebten Taujende im Lotto die „Nummern der Madonna‘ *) 
und fiebe ba, in ber MWochenziehung famen bieje Nummern heraus! 
Die Madonna, melde bald Kranke heilt, bald in Sturmesnot hilft 
bald aus bem Fegfeuer befreit, hatte ihren Werehrern Glück im Sotto- 
jptel gegeben! — Wenn bie Verehrer der Iſis zu ben Füßen ber 
lesteren fnieten, jahen fie gewöhnlich genau dieſelbe Seftalt, welche 
die SBerebrer der Madonna jefen: die Mutter mit dem Knäblein. 
Iſis wurde dargeftellt mit ihrem Söhnlein auf dem Arm. Eine 
Menge von ffeinen Sfisftatuen biejer Art jah id) Fürzlich im Mufeum 
zu Sapua, wo meist ber Sfisfultus florierte. Jede dieſer Statuen 
en man als Vorbild für eine Madonnenftatue benuten. 

u den Füßen der Madonna bi Piedigrotta jahen mir nächt— 
liche Verehrer und verftehen jebt, welchem hiftori 
SR SR — hen jetz hem hiſtoriſchen Zuſammenhang 

Während in der Kirche Piedigrottas die Himmelskönigi ild— 
lächelnd auf ihre zu ihren Füßen befindlichen Verehrer po 
toft draußen in weiter und naher Umgebung ber Kirche ein 1vad fen- 
der Feſt- und Marktlärm. Auch die Feite ber Iſis joie biejeni in 
anderer (Gottfeiten waren mit ausgelafjener Fejtluft und Deiterer 
Marktfreuden verbunden, ein Zubehör der antiken Religion, welches 
in nadjfonjtantinijder Zeit in bie chriftliche Kirche aufgenommen i : 
Würde ein rómijdjer Heide, ber ein|t ein Feft ber Iſis ober ein F it 
ber großen Mutter Rhea mitfeierte, das heutige Piedigrottafeft Tönen 
jo würde er uns verfichern, daß ibm Dies Qyejt äußerſt befannt — 
fomme. Dämonijch wild tönt burd) das Chaos des Feftlärns ei 
uralte Schellentrommel, das antife Tympanon, genau von bueteffun 
Gejtalt, wie mir dasjelbe auf einem pompejanifchen Wandbilde, einen 
bachishen Feſtzug darftellend, erbliden; immer milder ingen Die 


*) Die Nummern der Madonna jind jtet8 diejelbe übri 
hat alles, was bem Neapolitaner wichtiges ee us — — 
ein Hauptteil der Denkarbeit desſelben beſteht darin, alles vichti en 
Nummern umzuſetzen, wobei geiijje Bücher jowie beſonders Eingrweißte 
helfen. — Soeben gejdjab es, bap eine Anzahl Ochjen bei der Landung 
wild wurden und einem Manne Schaden widerfuhr. Sofort Haben Tanfetite 
die Nummern bejebt, welche burd) „Ochſen“ „Menſchen“ „Blut“ bezeichnet 
werden. Selbſt Kinder fennen, menn jie aud) fein Baterunfer wifjen, ſolche 
Bücher auswendig, welche jene Myjterien ber Zahlen Iehren. | 
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ichauderhaft disharmonijchen Töne unjagbarer Inſtrumente, deren fid) 
Kung unb Alt bedient, ohne zu wiſſen, baj vor jyafrtaujenben das 
eft ber Göttermutter Rhen fid) durd) ähnlichen wild-wüſten Lärm 
ſcheußlicher Inſtrumente auszeichnete. Unſer römiſcher Heide ſagt zu 
uns: „Nichts neues, Alles dageweſen, aud) ber wilde Reigen, ver 
Dier und dort ben mir jo bekannten bacchifchen Ton des Tympanon 
begleitet. Alles längſt dageweſen, wie bie Mein-- oder Olkrüge, 
welche man im neunzehnten Jahrhundert benußt, und wie die Guir— 
landen des Weinſtockes, welche ihon vor Sahrlaufenden von Baum 


zu Baum fid) ſchlangen.“ — 


5. Das nächtliche Bacchanal. 


Zu Gfren der Madonna! Die Pforten ber Kirche werden im 
Laufe ber Nacht gejchlojjen, ber chaotifche Lärm rings umher jdeint 
einen Punkt erreicht zu haben, den man als Höhepunkt bezeichnen 
möchte, aber er wird überjchritten, und vergebens warten wir auf einen 
Grad des wilden Tofens, ber einen Stillftand und Rückgang bezeichnet, 
Mitternacht ijt nah, es beginnt die Prozeſſion durd) die Grotte, welche 
mehrere Stunden in Anjpruch nimmt, denn jo lange dauerts, bis 
alle Verehrer der Madonna ben trübe erhellten Kaum durchſchritten 
haben. Wie foll man bieje Prozeffion nennen? Karneval? Saturnal? 
Bachanal? Mit und ohne Vermummung, mit bunten Federn, Blumen, 
Gpheu u. f. t. geſchmückt, fommen lange Züge daher, Düpfeno, 
tanzend, ftürmend, fingend, jchreiend, brüllend, Züge von Frauen 
und Mädchen fchliegen fid den Männerjcharen an, voran das bod 
gehaltene Tamburin, Miegenden Haares, daß man die Mänaden eines 
Bacchuszuges zu ſchauen wähnt. So mogt und jtürmt ein Haufen 
nad) dem anderen in die Grotte hinein, weldje bald von einem Ende 
bis zum anderen von dichtem Menſchenchaos angefüllt ijt. Wir ver- 
zichten darauf, jene infernalifchen Snftrumente mit Namen zu be 
zeichnen, welche dabei zur Anwendung kommen, ebenjowenig ijt c8 
unfere Abficht, bem Sejer bie Karnevals-Vermummungen zu jchilvern, 
welche man erblickt. Einen wejentlichen Anteil nehmen daran die 
Hunderte halbwilder Strapenfinder, welche bis auf den heutigen Tag 
in ihrem phyfiihen und moralijden Elend eine öffentliche Schmad) 
für die „allerchriſtlichſte“ Stadt Neapel bilden, ein öffentliches Rät— 
jel, weil man nicht begreift, daß bie äußerlich mit Glanz und Pracht 
auftretende Kirche nicht Mittel unb Wege findet, dieſen herrenlojen, 
zerlumpten Kindern, die man in Neapel meiſt als quaglioni, d. h. 
große Wachteln, bezeichnet, eine wenigſtens menſchliche Erziehung zu 
geben! Mit frenetiſchem Jubel wird in der Grotte gegen Mitternacht 

Flugſchriften des Ev. Bundes. 16. 2 











RS 2 


der Zug der Syournalijtem begrüßt, b. D. derjenigen, welche tagtäglich) 
majenfaft in den Straßen die Zeitungen ausjchreien oder ausbrüllen. 
Bald ſieht man fie in der Feſtnacht von unten bis oben mit Zeitungen 
beflebt, bald wird eine andere Prozejjion, 3. B. die des Mlohren: 
fönigs, aufgeführt. Cyn früheren Jahren waren poetiſche Mettfämpfe 
üblich von jolchen, bie im bejonderen Maße die Gabe des Impro— 
vifterens bejaßen, bie in merfwürdigem Grade eine allgemeine Volks— 
gabe zu jein jcheint. Heutzutage hat biejer Wettfampf einen anderen 
Charakter angenommen, denn Dichter und Somponijten Neapels jtrengen 
ih jdn Monate lang vor dem Piedigrottafefte an, neue Lieder 
herzuftellen, Volkslieder, welche in ber Piedigrotta-Nacht auf öffent: 
[iden Pläten der Stadt zu Gehör gelangen. Sie erinnern an die 
Dionyſus-Feſte zu Athen, bei denen meiſt ähnliche dichteriiche Wett: 
kämpfe ftattfanben. 

Das Ziel jener Prozeffion durch bie Grotte ijt ein jenjeit8 Der 
legteren [iegenbes ſchmutziges Städtlein, von Kindern und ſchwarzen 
Schweinen wimmelnd. Dort finden bie nächtlichen Schmaufereien ber 
Seltaenojjen jtatt. Ein religiöjes Feit ohne Schmaus und “Trink: 
gelage war dem griechiſch-römiſchen Leben undenkbar, unb fo ijs im 
Süden geblieben bis auf ben heutigen Tag. Alle Gärten, Terrajjen, 
Zrottoite, ‚Höfe, Straßen jener Stadt verwandeln ji in der Feſt— 
nacht in einen einzigen Schmaus- unb Trinkplatz, und hier überläßt 
fj das im Übrigen auf Mäßigkeit unb Ihmale Koſt angewiefene 
Volk einer uns unfafbaren Völlerei, bie in feiner Hinficht den antiken 
Bachanalien etwas nadjgibt. Wie zahlreich aud) die Bolizeimacht 
ijt, welche fid) am Feſtplatz einfindet, jo ift dieſelbe bod) nicht im[tanbe, 
den SDoldjjtidjen zu wehren, welche in jener infernalifchen Jtacht jedesmal 
zahlreiche Verwundete ins Krankenhaus der Pellegrini (Pilger) liefern. 
So vergeht eine nüdjtlidje Stunde nad) der anderen, man ſchmauſt, 
man trinkt, tanzt, toſt, ſingt, lärmt, Raketen praſſeln, Fenſter klirren, 
man vertrinkt den letzten Soldo, den letzten Reſt eines Sümmchens, 
welches man vor dem Feſt im Leihhauſe geborgt hatte. Gegen Morgen 
beginnt der Rückzug durch die Grotte, der letzte Akt des religiöſen 
Feſtes. Urlare, ululare, muggire, ruggire! — Braucht man bieje 
Wörter zu überjeben? Heulen und brülfen bezeichnen fie, und feine 
Wörter find bejjer im jtande, um jenes infernalifche Getön zu be- 
zeichnen, welches bei jenem Rückzuge bie Grotte erfüllt. — Senn[t bu 
vom Strande ber 9torbjee her das jeltjame Getofe bei anbredjenber 
Sturmflut, das ferne bumpfe Geheul eines ben Wald burdjrafenben 
Drfane8? So heult e8 durch bie Lüfte, menn Wotan’s wilde Jagd 
durch den nordiſchen Eichwald brauſt. Durch die Grotte wagt ſich 
nicht Wotan, ſondern Bacchus mit ſeinen Scharen. Die Grotte füllt 
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fid) mit rajenben Haufen, mit jprühenden Fadeln bewaffnet, durch— 
rennen fie die Höhle, dann wieder zurück, andere Haufen begegnen 
ihnen, miſchen ſich mit ihnen, Knäuel bilden und löſen id. Sie 
rennen, jchwingen Die Fadeln, ſchwenken die Hüte, wirbeln in der 
Luft mit hellblitzenden Meſſern, ſie heulen, brüllen, pfeifen, grunzen, 
ſchreien. Wie antike, raſende Korybanten, wie taumelnde Kureten et 
ſcheinen ſie. Ululare, urlare, muggire, ruggire! Was hat jene 
Maſſen in Raferei verjet? Sind es Trunfene, welche in der Höhle 
Raferei treiben? Mag fein, daß e8 bei vielen jo ijt, im ganzen aber 
gilt, daß dieſer Rieſenſchwarm nicht nur weintrunken, ſondern feſtes— 
trunken ijf, ber antike Feſtrauſch hat ſich der Maſſen bemächtigt. 
Als ich die Raſerei toben ſah, empfing ich den Eindruck, als hätten 
ſämtliche Irrenhäuſer ihre Tobſüchtigen entſpringen laſſen. Ich ſah 
dieſe Angeſichter, dieſe Augenglut, hörte dies wahnfinnige Gelächter, 
dies Wutgebrüll, dies Zähneknirſchen, ſah dies Rennen, Laufen, 
Springen, ſah, wie man ſich auf der Erde wälzte, um dann wieder 
aufzuſpringen und weiter zu toben, ſah Bewegungen, vernahm Töne, 
bei denen ein Grauſen mich überkam, denn beide traten aus dem 
Gebiet des Menſchlichen heraus. 

Mit Recht meldet die Geſchichte das Lob der Hellenen antiker 
Zeit, weil bei ihnen der angeborene Inſtinkt für das Maßhalten 
herrſchte. Dies Geſetz des ſchönen Maßes hat aber bei ihnen keines— 
wegs den Dämon ber Zügelloſigkeit gebändigt. Ungezügelt waren 
die Feſte der Aphrodite auf Cypern, nächtlicher Taumel-Feſtrauſch be— 
gleitete den Fackelzug zum großen Feſt in Eleuſis, und die aus— 
ländiſchen Kulte der Kybele hätten nicht den naiv-heiteren Dienſt des 
Bacchos zu Taumelfeſten umgeſtaltet, wenn nicht der Dämon der 
Zügelloſigkeit im tiefen Grunde des Volksgeiſtes ſeine Stätte gehabt 
hätte. Man redet von einem griechiſchen Hauch, welcher das Volk 
Neapels durchweht. Wahr iſt es, gerade im niederen Volke lebt ein 
Inſtinkt des Maßhaltens, dennoch wohnt dem heidniſch gebliebenen 
Volksgeiſte jener Dämon inne, und wenigſtens einmal im Jahre 
will er ſein Recht, daher Piedigrotta.“) 


*) Faſt alle religiöſen Feſte endigen mit Völlerei und bilden ein 
Privilegium für letztere. Weihnaht und Dftern find Fefte ber Völlerei 
in unglaublicher Weiſe. Jedes Städtlein fat als fein größtes Feſt ba8- 
jenige feiner jpeziellen Madonna und feines fpeziellen Heiligen, wofür oft 
enorme Summen verausgabt werden. Das Zotenfejt in Neapel fat als 
jeinen Beſchluß nächtliche Bacchanale, in den Weinſchenken unweit des herrlich 
gelegenen Campo santo. Während ber Gfoleraperiobe ward das Piedi— 
arottafeit nid) erlaubt und eine ftattfid)e Volizeimacht zur Verhinderung 
aufgeboten. 
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Bis gegen Morgen Dauert das Taumelfeft, bie Yungen, Die 
Beine, bie Arme ermüden nid). Beim Morgengrauen ergießt jid) 
der Menjchenftrom über fein Bett und breitet fid) weiter und weiter 
aus. Mit Tamburin und Kaftagnetten rajen Weiberhaufen durd) 
die Strafen, durch bie Villa nazionale, Männerſchwärme mit Gebrülle 
hinterdrein. Schwärmende, Tanzende, Satyre, Silene, Mänaden 
erblidt man überall. Immer neue Haufen fpeit bie Grotte aus, 
Haufen ftürzen fid) auf Haufen, als wollte man einander vernichten 
und zu Boden treten, ben Weibern aber fliegt das Haar, ihr wildes 
Kreiſchen übertónt das Urlare, Ululare. 

Die Sonne zeigt fid) am Himmel, — Gin letter ungeheuerlicher 
Jubelruf, ein Brüllen und Schreien des Taumel-:Wahnfinns, unb 
Piedigrotta ijt vorbei! Bacchos, Mänaden, Korybanten, Fackeln, 
Zamburin, Kaftagnetten, Schellen, Trompeten, Satyre, Silene, alles 
verſchwindet wie ſpukhafte Nebel:Öejtalten vor dem nahenden Licht. 
Ölodenbehängte Siegenferben durchklingeln wieder frieblid) die Grotte, 
und bald iübergiept die Sonne den GCdjuplat dieſes rätjelhaften 
heidnifchen Feftes mit goldenem Schein. 
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